
Archiv für An thropologie, 

Völker forschung und kolonialen ... 

Deutsche Gesellschaft für 
Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte 



Digitized by Google 





f 







L. SOC. ***'•'*'' <L., mm 

pfpos'-fo^y F/j 

HARVARD UNIVERSITY 




L1BRAHY 



PEABODY MU8EUM OF AMERICAN 
ARCHiEOLOGY AND ETHNOLOGY. 



W; 1 



•: HfeT ' 1 




This book is 
FRAGILE. 

Please handle with care 
and do not photocopy. 



Duplicate pages 
can be obtained from 
the microfilm Version 
available here atTozzer. 



Thanks for your 
help in preserving 
Harvard’s library collections. 










teed-'by Coo^U 



K. : •* 9t ■ 







ARCHIV 



FÜR 

ANTHROPOLOGIE. 



Digitized by Google 




Holntitht 

«oi ikm *jlo(rraphiuh*n Atelier 
<>n Friedrich Viewer und Sohn 
tu BnMfucliwriR. 

P i p I • r 

Mi« der m«h«nt*h*o Papier - Patirik 
Gebrüder Viewc ;• zu Wendhauie 
bei HruuitM-hweiji 



s ARCHI V 

FÜR 

ANTHROPOLOGIE. 

ZEITSCHRIFT 

FÜR 

NATURGESCHICHTE UND URGESCHICHTE DES MENSCHEN. 

Organ 

der 

deutschen Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie undürgeschichte. 

Herausgegeben 

von 

C. E. v. Baer in Dorpat, E. Desor in Neuenburg, 

A. Ecker in Freiburg, F. V. Hell wald in Caustatt, W. His in Leipzig, 

L. Lindenschmtt in Mainz, O. Lucae in Frankfurt a, M., L. Rtitimeyer in Basel, 

H. Sohaaffhausen in Bonn, C. Semper in Wiirzburg, R. Virchow in Berlin, 

C. Vogt in Genf und H. Welcker in Holle. 

Redaction: 

A. Ecker, L. Lindenschmit 

und der Gencralsecretair der deutschen anthropologischen Gesellschaft. 

Achter Band. 

/ 

Mit in den Text eingedruckten Ilolzstichen und lithograpkirten Tafeln. 

BRAUNSCHWEIG, 

»RUCIC UND V £KLAG VON FRIEDRICH V1EWEO UND SOHN. 

1 8 7 5 . 

u 

Digitized by Google 



Die Her#Ufg#W einer LVbensctzung in fmn«ö»i*cher und engliftcher Sprächet 
towie Ln «ndcren modernen .Sprachen wird Vorbehalten. 



MICRORLMED 

AT HARVARD 



\ 1 

Digitized by Google 




INHALT DES ACHTEN BANDES. 



Seil« 

I. Die Faona der Pfahlbauten im Starnberger Set». Von E. Niominn. (Hieran Taf. I — IV) ... 1 

II. Schädel vom Neaoderthal-Typu». Von J. Wilhelm Spenge). (Hierzu Taf. V — VIII) 4» 

III. Einige Bemerkungen über einen schwankenden Charakter in der Hand de» Menschen. Von A. Ecker 67 

IV. lieber eine menschliche Niederlassung ans der Renthieraeit im Lös» des Rheinthals, bei Muntingen 

nnvreit Freiborg. Von A. Ecker 87 

V. Ein Craniograph, Von A. v. Cofaausen 101 

VI. Einige Worte über die Inuit (Eskimo) de» Smith -Sundes, nebst Bemerkungen über Inuit- Schidel. 

Von Emil BeaBel«. (Hieran Taf. IX — XI) 107 

VII. Die Knochenhöhle von Thayingen bei Schaffhausen. Von L, Rütimeyer 123 

VIII. Sporen dos Menschen aas AbjtgwgngB in der Schweiz. Von L. Rütimeyer , , 183 

IX. Zur Reurtheilnng der alten Bronzefunde diesseits der Alpen und der Annahme einer nordischen 

Bfonrecultur. Von L. LindenachinU ißl 

X. Ein Negerachädel mit Stirnnaht, beschrieben und verglichen mit 53 anderen Negerachädel n. Ein 



Schädels. Von Dr. J. Lederlc, Prosector in Freiburg. (llierza Tafel XII.) 177 

XI. Beitrag tmr Kenntnis! der Estenschädel. Von Hermann Meyer in Dorpat, (llierzu Tafel XIII, 

F»g- 1, 2, 3.) 211 

XII. Ktwaa über Kjökken Möddinge nnd die Funde in alten Gräbern in Südcaliforaien. Von Paul 

Scham a g^gr m S ag Fra p fiiag Q ., . .. .. . . . a • . , a . a , t , . ...- r . t , . • , . , 217 

XIII. Die Anfertigung der Angelhaken an» Muschelschalen hei den früheren Bewohnern der Inseln im 

Santa Barbara Fanal. Von dftmafilhftn — - — . — . 223. 

XIV. Ueber den Mädelhofener Schädelfund in Unterfranken. Von I>r. R. Wiedersheim, Prosector 

in Würaborg. (Hierzu Tafel XIII, Fig. 4 und Tafel XIV, XV, XVI ) 225 

XV. Hat die Annahme einer besonderen Periode der behanenen Steinwertegye für die vorge- 
schichtliche Zeit eine Berechtigung? Von H. Fischer in Freiburg .289 



Kleinere Mittheilungen, 

1. Drei nene Stationen des Steinalters in der Umgehong von Basel. Von Dr. J. B. Greppin 

in Jmj , 189 

2. Thieruberreste aus tschudischen Opferstätten am Uralgebirge. Von L. Rütimeyer . . . 142 

8. Nekrolog von 0. F. Peschei 386 



)<3 



Digitized by Google 



VI 



Inhalt. 



Referate. 



mi« 



1 


Zeitschriften — und Bücherschau. 




I. 


Albert Wigand, Der Darwinismus und die Naturfurschung Newton’s und CuvierV Braun- 






schweig. Vieweg. I. Band. lief, von Anken an y 


75 


2. 


Vom Amazonas und Madeira Von Franz Keller -Leuziueer. Mit zahlreichen, nach den 






eigenen Skizzen vom Verfasser auf Holz gezeichneten und in der xylographischen An* 






statt von A. Closs au «geführten Illustrationen. Stuttgart 1874. ör. 4°. Ref. von 








79 


3. 


Noel, Die materielle Grundlage des Seelebens. Nach dem Englischen vom Verfasser 






besorgte deutsche Ausgabe, durchgesehen und bevorwortet von Bernh. v. Cotta. Leipzig, 






J. J. Weber, 1874, mit 4 lithographirten Tafeln. Ref. von A. Ecker 


03 


4. 


Darwin, Der Ausdruck der Gemüthsbewegungen bei dem Menschen und den Thicren. 






Aus dem Englischen übersetzt von J. V. Carus. Mit 21 Holzschnitten und 7 heliographi- 






sehen Tafeln. Zweite sorgfältig durcbgqseheno Auflage 


84 


6. 


Darwin. Gesammelte Werke. Aus dem Englischen übersetzt von J. V. Carus. Stuttgart 1874 


84 


8. 


J. Mestorf. Der internationale archäologische und anthropologiache Conuresa in Stockholm 






vom 7. bis 16. August 1874. Siebente Versammlung . 


84 


7. 


Acollaa, L'anthropologie et le droit. A mcBsicurs lea membrea de la Bocictc d’ Anthropologie 






de Pari». Paris 1874. 8. pp. 8 * 


84 


8. 


Nehring, Vorgeschichtliche Steininstrumente Norddeutschlauds, nach den im städtischen 






Museum zu Brmunschweig und in der Privatsaramlung des Verfassers befindlichen Exem- 






tdaren besprochen und durch 2 Tafeln mit 19 Holzachnitten erläutert Herauigeneben 












1874. 40 S. H . . 


R4 


9. 


Müller, Bericht über vorchristliche Alterthumer (Scparatabdruok aus der Zeitschrift des 






historischen Vereins für Niedersachsen. Jahrgang 1873). Hannover 1874 ........ 


84 


10. 


Wankel, Skizzen aus Kiew (Separatabdruck aus deu „Mittheilungen der anthropologischen 






Gesellschaft in Wien*. Bd. V. Nr. 1) 


85 


11. 


Razcl, F., Die Vorgeschichte des europäischen Menschon, mit 92 Holzschnitten. München, 






Verlag von K. Oldenbourg, 1874. 12. (Nr. XI der naturwissenschaftlichen Volkabibliothek 






-Die Naturkräfte*) 


85 


12. 


Anleitung zu wissenschaftlichen Beobachtungen auf Reisen. Mit besonderer Rücksicht 






auf die Bedürfnisse der kaiserlichen Marine verfasst von Ascherson, Bastian, Förster, 






Friedei, Fritach, Gerstäcker, Griscbach , Günther , Hann , Hartlaub , Hartman u , Kiepert, 






Koner, v. Martens, Meitzen, Möbius, Neumayer. Oppenheim, Orth, Peters, v. Richthofen, 






Schweinfurth, v. Seebach, Steiuthal, Tietjen, Virohow, Weis», Wild und herauagegeben 






von Neumayer, Hydrograph der kaiserlichen Admiralität. Mit 56 Holzschnitten und 






3 lithographirten Tafeln. Berlin, IL Oppenheim 


85 


13. 


Göthe; Neue Mittheilungeu aus J. W. Göthe’s handschriftlichem Nachlass. I. Theil, 






Göthe'a naturwissenschaftliche Corres ikondcnz. I. Leipzig, Brockhaus, 1874 , 8. VIII 






und 400 S 


85 


14. 


Le bei age du Bronze lacustre en Suisse, par E. Desor. Dessins par L. Favre. Paris et. 






Neufchätel, librairie Sandoz, 1874. Ref. von L. Rütimeyer 


85 


16. 


Anzeiger für schweizerische Alterthumskunde. Zürich. Verlag von J. Herzog. 1874 . . 


145 


16. 


B. E. Ilildcbrand and Haus Ilildebrand: Tcckningar ur Svenska Statens Ilistoriaka Museum. 






Serie IV, Heft 1. Stockholm 1874 


145 


17. 


Hialmar Stolpe: Biörkö*Fvndet. Stockholm 1874. Norrstedt & Söhne 


11« 


la 


Oscar Montelius: Sveriges Forntid 


14« 


19. 


Hans Hildebrand: De förliistoriska folkon i Europa. Stockholm, Seligmann 




20. 


J. A. Wittlock: Jordfyud Frin Wärends förhiatoriska tid. Stockholm 1874 




21, 




151 


22. 


Sophus Müller: En Tidsadskillelso mellem fundeno fra den üldre Jernalder i Danmark. 






Kopenhagen 1874 . 


153 



Digitized by Google 



Inhalt. 



VII 



23. Materiaux pour rhistoire primitive et naturelle de l’hommc. Revue meiiiuellc illuatrec, 

dingte par E. Cartailhac. Toalooie et Pari« (Beinwald) 156 

24. Spano, Scopertc archeologiche fatteai in Sardegna, 1874 157 

25. Bulletino di Palctnologia italiana. Anno I, Nr. 1 und 2 157 

26. Annuario Sciontifico cd ipdustriale. Milano, Fratelli Trevea. 1675. Anno undecimo . . 158 

27. Archivio per rantropologia e la etnologia, Bd. IV, Heft 3 und 4 . 159 

28. Jfcger, in Sachen Darwin’», insbesondere contra Wigand. Stuttgart. 1674. 8* 159 

29. Athenaeam. Monatachrift fiir Anthropologie, Hygieine, Moralatatistik, Bevölkerungs- und 

Culturynasepschaft, Pädagogik, höhere Politik und die Lehre von den Krankheitsursachen 
von I>r. £iL lldcL Jena. II. Coatenoble. 1875. tÜ 1. lieft 159 

80, J. Lubhock, Die vorgeschichtliche Zeit, erläutert, durch die Ueherrette des Alterthoma 

und die Sitten und Gebrauche der jetzigen Wilden. Jena, II Costenoble. 1874. II. Band. 160 

31. Friedrich von Ilcllwald, Culturgeschichte in ihrer natürlichen Entwickelung bis zur Gegen - 
wart. Augsburg. Lampart & Co. 1874. 8°. . . 160 

32. Lohhock: Die Entstehung der Civiliaation und der Urzustand des Menschengeschlecht», 

erläutert durch daB innere und äussere Lehen der Wilden etc. Aus dem Englischen. 
Jena, II. Coatenoble, 1875. 245 

33. Broca: Memoirea d'Anthropologic, Tome II. Paris, C. Reinwald, 1874, 8° 24"» 

34. H. H. Bancroft: The native race* of the Pacific States of North America. Leipzig, 

Brockhaus, 1675, Volume I, II und III. Ref. von A. v. Frantxius 215 

35. Ueber Luhbock’a Darstellung der Urgeschichte. (Sir J. Lubbook : Die vorgeschichtliche 

Zelt etc.). Vom H. Schaaffhauaen . . . 249 

36. Ham Hildebrand: Das heidnische Zeitalter in Schweden. Eine archäologisch -hiatori- 

eche Studie. Nach der zweiten schwedischen Ausgabe übersetzt von J. Mcstorf. 
Ilamburg, 0. Meissner, 1873. Ref. von Ilostmann 278 

37. Engelhardt: Klaatmk Industrie og Culturs Betydning for Norden i Oidtiden. Ref. von 

J. Meatnrf. . . . . 314 

38. II. Fischer: Nephrit und Jadeit nach ihren mineralogischen Eigenschaften, sowie nach 

ihrer urgeschichtlichen und ethnographischen Bedeutung. Stuttgart, Schweigerbart, 

1875 , 8°. Ref. von A. v. Frantzius 321 

89. Angeiger für wchweiseritche Alterthumskunde. Zürich 1875, Heft 2 und 3 826 

II. Verhandlungen gelehrter Gesellschaften und Veraammlnngen. 

1. Society d’Anthropologie de Paris 160. 326 

2. Anthropological Institute of Great Britain 827 

3. Verhandlungen der anthropologischen Section der Aaaociation frangaise pour Pavtn- 

cement des «cienceB beim Congress zu Nantes, Angust 1875 328 

4. Jahresversammlung der British Association for the advancement of Science in Bri- 

stol, 25. August bis 2. September 1875. Anthropologische Seetion 329 

6. Die ethnographische und anthropologische Abtheilung am internationalen Geogra- 

phencongress zu Paria 1875 . . 329 



Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 



1. IJrgeschiohte. Von H. Schaaffhausen 1 

2. Anatomie. Von A. Ei 1 . kor . . . . . . 18 

3. Ethnographie nnd Reisen. Allgemeines. Von Friedrich von Hellwald 17 

Europa. Von Friedrich von Hellvrald . 19 

Anilin Von Professor Harlan d ....... .. - . . .27 

Australien, Von Professor Moinieku 53 

Qflfluaa. Yqq Professor Meinicke . . M 

4. Zoologie. Von A. von Frantzius 64 

5. Allgemeine Anthropologie. Von H. Schaaffhausen 66 



Digitized by Google 



Digitized by Google 







L 

Die Fauna der Pfahlbauten im Starnberger See. 

s. 

t OII 

H. Edmund Naumann. 

(Hierau Tafel I - IV.) 






Den Gegenstand der vorliegenden Abhandlung bildet das osteologischc Material aus den 
Pfahlbauten des Wurmsees. Dasselbe, gegenwärtig der Sammlung des hiesigen paläontologischen 
Museums eingefügt, beläuft siel» bis jetzt auf 25 Ctr. 

Den so trefflichen Arbeiten , welche in der Literatur über die Thiergeschichte der jüngsten 
Erdperiode glänzen , können diese bescheidenen Beiträge natürlich keineswegs zur Seite gestellt 
werden. Doch mögen sie, da die dem benannten Gebiete zukommenden Fragen „nicht durch 
einen Beobachter und nicht schnell, wenn überhaupt, zum Abschluss kommen**, wie Nathusius 
richtig bemerkt, unsere Kenntnis« wenn auch um nur Geringes fordern. 

Herr Landrichter v. Schab in Starnberg ist es, der »eit Langem die Hebung der Pfahlbau- 
rette im Würmsee in die Hand genommen, und durch ihn wurde das obenbeneiehnete Material 
beschafft. Der grosse Erfolg, den seine mit vieler Umsicht und grosser Uneigennützigkeit unter- 
nommenen Arbeiten bis jetzt hatten, verspricht der Wissenschaft die Aufhellung noch mancher 
wichtigen Frage. 

Für freundliche Unterstützung bei meinen Untersuchungen [bin ich den Herren Prof. Dr. 
v. Siebold und Prof. Franck, sowie besonder» meinem hochverehrten Lehrer Herrn Prof. Dr. 
Zittel in hohem Grade verpflichtet Ich ergreife mit Freuden die Gelegenheit, den genannten 
Herren meinen innigsten Dank auszudrfleken. , 
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Edmund Naumann, 

Die bayerische Hochebene hat so manch* altehrwürdiges Denkmal aus weitentlegener Ver- 
gangenheit aufzuweisen. Heidengrftber, Hügelgräber, Reste von Castells und Strassen nebst anderen 
Trümmern aus der alten Romerzeit erinnern den aufmerksamen Wanderer bereits vielfach an eine 
weit mehr als ein Jahrtausend zurückgelegene Zeit. Auch unter ebener Erde, da, wo unB keine 
äusserlichen Mahnzeichen entgegentreten oder wo solche im Laufe der Jahrtausende ohne Spur 
verschwanden, liegt noch mancher für Archäologen nnd Anthropologen wichtige Schatz begraben. 
Selbst die Alpenseen bergen Ueberreste alter Culturstätten , die weit hinaufreichen in die graue 
Vorzeit 

Durch die Untersuchungen der Herren Desor, v. Siebold 1 ) und Wagner 2 ) wurde das 
Vorkommen von Pfahlbauten im Ammersee, im kleinen Wörthsee, Schliersee, Chiemsee und 
Würmsee bestätigt. Es birgt letzterer in der Nähe der Ufer Beines lieblichen Eilandes, der Roecn- 
insel , im Grunde eine UnmasBe von Knochen und Artefacten, von denen jetzt wohl der grösste 
Theil zu Tage gefördert ist 

Diese Roseninsel oder „das Wörth“ streckt sich in bo geringer Entfernung vom Lande in den 
See hinein, das» früher Brücken die Verbindung mit dem Festlande hergestellt haben. Im Ganzen 
hat sie die Form eines Dreieckes und liegt so, dass die kürzeste Seite dem Lande parallel geht 
So manche Schmauserei mag in entlegener Vorzeit am Runde des Insellandes abgehalten worden 
»ein, wobei Knochen wie anderes Unverdauliche in den See gelangten. Die Thierreste stellen 
wohl also „ K liehen abfalle u vor. 

Eine Torfschicht, welche von unregelmässig begrenzten , überdies sehr untergeordneten Sand- 
lagen durchsetzt wird , schlichst die Reste ein. Diese Culturschicht ist überdeckt von einer 
Schlaminlage, dem jüngsten Sediment des Sees; unter ihr aber liegt gewachsener Boden, ein 
lichter, an Magnesia und Kalk reicher Letten, unter welchem wieder eine Culturschicht folgt, die 
sich aber nur au vereinzelten Stellen zeigt 3 ). 

Durch, die Ungleichartigkeit der cinschliesHenden Masse ist von vornherein eine Verschiedenheit 
in den physikalischen und chemischen Eigenschaften der Knochen bedingt, sofern nämlich die 
ZerciCtzung in den Torf- und Sandlagen in ganz verschiedener Weise vor sich gehen musste. Die 
aus dem Sand gehobenen Knochen zeigen eine sehr helle, graue Farbe, während die aus dem Torf 
im Allgemeinen ein dunkleres Braun aufweisen. Entere zeigten sich auch in höherem Grade 
zersetzt als letztere. Km müssen demnach, wenn es gilt, die Knochen der einzelnen Species nach 
der äusseren Beschaffenheit zu cbaraktcrisiren, nach Farbe, Oberfläche nbcschafleuheit, Textur u. b. w. 
die verschiedenartigen Reste streng auseinandergehalten werden. Fast durchgängig konnten an 
den dem Torf entstammenden Knochen die von Rütimeyer für die einzelnen Species gegebenen 
Merkmale nachgewiesen werden. 

Was die chemische Natur der Knochen anbclangt, so dürfte die nachstehende Analyse genü- 
genden Aufschluss geben. Ich untersuchte zu diesem Behufe ein Vorderarmstück vom Rind, an 

*) v. Siebold, Ueber die im Aufträge der k. Akademie der Wissenschaften vorgenommenen vorläufigen 
Nachforschungen, um das Vorkommen der Pfahlbauton in Bayern zu constatiren. Sitzungsberichte der k. b. 
Akademie der Wissenschaften. 186-1, S. 318. 

*) M. Wagneri, Ueber das Vorkommen von Pfahlbauten in Bayern etc. (vorgetragen in der Sitzung der 
k. b. Akademie der Wissenschaften am 1Ü. December 1866). München 1867. 8°. 

*) Die Angaben über die Lagerstätte beruhen grossentheil» auf freundlichen Mittheilungen des Herrn 
Lnudrichter v. Schah. 
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Die Fauna der Pfahlbauten im Starnberger See. 

welchem die für Pfahl bauknocken charakteristischen Eigenschaften nachweisbar waren ‘). Der 
Gehalt an organischer Substanz (Glühverlust) betrug im scharf getrockneten Pulver 27,88 Proe. 
Die Asche zeigte folgende Zusammensetzung: 



|3Ct|F|0| 87,13 

(CaO 4,39 

CaCOj 5,89 

Mg CO, 1,30 

Fe* O, . 0,46 

Ca SO, 0,44 

Unlösliches 0,03 

99,64 



Der Wassergehalt des frischen Knochens belief sich auf 12,76 Proc., der Gehalt anorganischer 
Substanz auf 24,32 Proc. 

Neuerdings sind der chemischen Untersuchung alter Knochen eingehende Arbeiten gewidmet 
worden. Es haben sich höchst interessante Resultat« dabei ergeben und sind besonders Aeby’s 
werthvolle Untersuchungen hier zu nennen, welche uns Aufschluss über die Gesetze geben, nach 
denen die allmähliche Zersetzung Jahrtausende hindurch unter Wasser liegender Knochen vor Bich 
geht 2 ). Weniger aber dürfte die auf eine wenn auch noch so grosse Anzahl von Analysenresultaten 
gebaute chemische Methode der Altersbestimmung Beifall verdienen 3 ). Wenn wir auch im Stande 
sind, den Gang der successiven Zersetzung für gewisse Bedingungen und Verhältnisse zu ermitteln, 
wo ist der Beweis , dass diese Bedingungen und diese Verhältnisse immer dieselben bleiben’/ 
Diese stillschweigend übergangen«* Voraussetzung nimmt daher wohl dem Schlüsse den Halt So 
sind namentlich die Verhältnisse der Starnberger Culturschichtcn derartig, dass sich mit einiger 
Wahrscheinlichkeit annehinen lässt, letztere seien längere Zeit hindurch über dem normalen Stande 
des Wasserspiegels gelegen, so dass hier die Annahme sehr naheliegend sein muss, der Diffusion*- 
process habe bei denselben einmal eine beträchtliche Unterbrechung erlitten. Es bedarf die 
chemische Methode immer noch für jeden Fall «1er Geologie und letztere hat in der Regel zu wenig 
Anhaltspunkte, die Aufeinanderfolge der Erscheinungen mit der in diesem Falle nothwondrg«*n 
Sicherheit zu constatiren. Somit dürften die Methoden der Paläontologie und der Archäologie bei 



*) Bei Ausführung der Analyse habe ich mich Aeby angcwchlossen. Die Mittheilungen Wibel’s übei 
Kohlensäurebestimmung (s. Berichte der deutschen chemischen Gesellschaft zu Berlin, Jahrg. VII, Kr. 4, S. ‘220, 
wurden berücksichtigt. 

*) Aeby, Ueber die unorganische Metamorphose der Knochcnsuhstanz, dargethan an schweizerischen 
Pfahlbautenknocheu. Inauguraldissertation. Bern. — Siehe ferner: Centralblatt für die medicinischeu 
Wissenschaften 1871 , Nr. 14 und 36. 1872, Nr. 7. 1873, Nr. 7 und 54. — Journal für praktische Chemie, 
Bd. V, S. 308. Bd. VII, S. 37. Bd. IX, S. 469. — Berichte der deutschen chemischen Gesellschaft zu Berlin. 
Jahrg VII, S. 555. 

*) Aeby, a. a. O. , und Aeby, Ueber das relative Alter der schweizerischen Pfahlbauten. Correspon- 
denzbl. der deutsch, antbropolog. Gesellsch. 1878, Nr. 12, S. 94. — Wibel, Die Veränderung der Knochen 
bei langer Lagerung im Erdboden und die Bestimmung ihrer Lagerungszeit durch die chemische Analyse. 
Ein chem. Beitrag zu geol. u. archaol. Forschungen. Hamburg 1869. 

!• 
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4 Edmund Naumann, 

Altersbestimmungen noch unbedingten Vorzug verdienen. Auf erstere werden wir später zurück- 
kommen müssen. 

Der Erhaltungszustand der Knochen linst natürlich viel zu wünschen übrig. Fast Alles 
ist zerschlagen oder gar zertrümmert Die Schädel junger Thiere fand ich rnit wenigen Ausnahmen 
gespalten. Auch einige alten Tlüeren zugehörige Fragmente Hessen auf diese Art der Behandlung 
schliessen. Legte eine sehr innige Verwachsung der N&the bei bedeutender Knochenstärke der 
Spaltung Schwierigkeiten in den Weg, bo half man sich auf andere Weise. Da wurde die Hirn- 
kapsel durch Einschlagen deß dünnsten Knochens, des Schläfenbeines, geöffnet und der weiche 
Inhalt konute herausgenommen werden. Ueberdiess gestattet die Beschaffenheit der Sehädelbruch- 
stücke den Schluss, dass die Thiere nicht durch Schläge gegen das Stirnbein, sondern auf andere 
Weise getödtet wurden. 

An Unterkiefern, besonders an Mandibeln junger Rinder sind die Alveolen in der Regel 
geöffnet Das Oeffnen der Zahnhöhlen war offenbar erleichtert, wenn vorher der verticale Ast 
weggeschlagen worden war, nnd in der That hat man es auch fast nie versäumt, diesen Theil erst zu 
entfernen. Beim Schwein findet sich gewöhnlich nur der Molartheil des Gebisses; in den häufigsten 
Fällen fehlt der die Incisiven tragende Theil vollständig. Sehr oft ist auch die Mandibula durch 
Spaltung in der Kinnsympliyso zcrtbeilt 

Den Wirbeln fehlt ziemlich regelmässig der Processus spinosus. Auch ist der Bogentheil fast 
stets ganz zertrümmert Wirbel, Rippen, Schulterblatt, Becken sind überhaupt besonders mangelhaft. 

Die Röhrenknochen wurden schon des Markes wegen zerschlagen, dann aber auch, um Werk- 
zeuge zu gewinnen. Zu letzterem Zwecke dienten besonders die Knochen des HirscheN. Scharf- 
kantige Bruchstücke der AusNcnwund konnten leicht erzielt werden und dienten solche Geräth- 
sehaften offenbar zum Abschaben des Fleisches. Unbrauchbar gewordene wunderten , wie die 
Abfalle, in den See; lieferte* doch jede neue Mahlzeit neues Material. Merkwürdig ist es, ade die 
Oberarm kn oclien in durchweg ganz gleicher Weise behandelt sind. Mehr als 300 zeigten sich 
kurz über der unteren Apophysis quer durchgeschlagen. Das Gleiche gilt von den Femures. Die 
Ellenbogen sind 1 läufig (beim Hirsch fast ausnahmslos) iu der Mitte zerschlagen, nicht selten auch 
gespalten , zuweilen (besonder» bei Rind und Schwein) von vortrefflicher Erhaltung. Die Ulna 
fand oft Verwendung, du sie sich für verschiedene Zwecke besonders gut eignen musste. Die 
Tibia ist sehr liäufig der Länge nach gespalten, wie auch Mittelhand- und Mittelfusa Wurzelknochen 
der Wiederkäuer. Iland- uud Fusawurzelknochcn sowie Phalangen zeigen die beste Erhaltung. 
Doch fanden sich Knochen des Carpus, vom Hintcrfuss besonders Nagel phalangen sehr selten. 

Wenn wir jetzt die Säugetbierfauna speciell ins Auge fassen, so ergiebt sich zunächst, dass 
die Zahl der Jagdthierc von der der Haostbiere bei Weitem übertroffen wird. Letztere beträgt 
mehr als das Doppelte der enteren. Es wäre voreilig, hieraus den Schluss ziehen zu wollen, dass 
die Pfahlbauem von der Koseninsel dementsprechend mehr Viehzucht getrieben haben als Jagd. 
Nur vorläufig sei bemerkt, dass sieh aus den dem See entnommenen Artefnctcn eine sehr lange 
Dauer der Niederlassungen ergiebt. Es wurden nämlich sowohl steinerne als bronzene Geräth- 
schaften aufgefunden. In Folgendem soll gezeigt werden, inwiefern jenes archäologische Ergebnis» 
mit den paläontologischen Resultaten in Einklang steht Die nachstehende Tabelle, welche über 
die relative Vertretung der einzelnen Bpecies Aufschluss geben wird, kann natürlich nicht endgültig 
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sein , da der Pfahlbau an der Roseninsel Doch nicht vollständig ausgebeutet ist. Dennoch dürften 
die folgenden Daten in Zukunft keine erhebliche Aenderung erleiden. 



J agdthiere: 

Hirsch 

Schwein * 

Reh . . . . 

Bar 

Biber ......... 

Fuchs, Ur, Wisent, Elen, Geras, 
Steinbock, Hase, Katze, Wolf 



19 Proc. 
7 . 

i . 
i . 

i . 



31 Proc. 



ilausthiere 
Rind . 
Schwein 
Schaf . 
Pferd . 
Hund . 
Ziege . 



33 Proc, 
21 * 

6 » 

4 „ 

3 n 



69 Proc. 



100 Proc. 



Rütimcyer wies durch »eine Untersuchungen über die Fauna der Schweizer Pfahlbauten 
nach, dass sich die Niederlassungen der jüngeren von denen der älteren Zeit lediglich durch den 
Thierbestand unterscheiden lassen 1 ). Die Wildthiero sind anfangs, wo die Cultur noch in ihren 
frühesten Entwickclnngastadien befangen ist, wo Gerathe aus Stein und Bern verfertigt werden, 
überwiegend. Ganz allmählich vennehrt sich die Zahl der Hauslliiere, bis sich endlich das anfäng- 
liche Verhältnis» gänzlich umgekehrt hat. Mit der Einführung des Erzes macht sich ein ent- 
schiedener Wendepunkt in der Geschichte der prähistorischen Seeansiedelungen geltend. Die 
Viehzucht tritt von hier an ganz unbedingt in den Vordergrund. Sogar einige ganz neue Haus, 
thiere finden jetzt Einführung. Da kommen im Zuge der Handelsvölker da» Pferd, der grosse 
Hund und das Haushuhn. Doch mit dem Auftreten der Bronze haben sich auch einige Wild thiere, 
wie es scheint wenigstens für lange Zeit gänzlich, vom Schauplätze der Pfahlbauten zurückgezogen, 
so der gewaltige Ur und der nicht minder furchtbare Auerochse, ebenso das Reh. Das Schicksal 
des vollständigen Unterganges hatten das wilde Torfschwein und vielleicht (jedenfalls in sehr früher 
Zeit) auch die wilde Torfkuh. 

Wenden wir da» Angegebene auf die Pfahlbaustation am Wörth an, so ergiebt sich, dasB ein 
Antheil der obenbczcichneten Arten einer älteren, ein bedeutend überwiegender jedoch einer 
jüngeren Zeit überwiesen werden muss. Bos Urus und Bo» Bison, die Wildochsen der Steinzeit, 
sind für unsere Localitat mit voller Bestimmtheit nachgewiesen. Das Reh und das wilde Torl- 



*) Rütimeyer, Die Fauna der Pfahlbauten der Schweiz, S. 8 bis 77, 156 bis 178 und 230. 



Digitized by Google 



6 



Edmund Naumann, 



Bchwcin Bind ebenfalls vorhanden , erster« in relativ grosser Zahl. Wir kommen so zu dem 
Resultat, dass die Niederlassungen im Würmsee eine ungeheure Zeit hindurch von der Steinzeit 
an, die Bronzezeit hindurch, also während der Zeitalter der primitiven und multiplen Hausthier- 
raccu — bin gegen die historische Zeit, wie nachher erörtert werden soll — bewohnt Bein mussten. 



Die Claase der Fische ist bin jetzt nur durch Esox lucius L. vertreten. Von dieser Art fanden 
sich Theile des Cephalothorax und des Visceralskeletes. Die Reste gehörten wenigstens zwei 
Individuen an. Bemerkenswerth ist, dass der Hecht auch in der Schweiz in allen Pfahlbauten 
grösseren Umfanges und zwar in der Hegel durch eiue Mehrzahl von Individuen vertreten nach- 
gewiesen werden konnte. Es muss also in der Vorzeit dieser Raubfisch, der noch in der Gegen- 
wart zu den häufigsten Bewohnern der Alpenseen gehört, besonders zahlreich gewesen sein. 

Auffallend übrigens ist die grosse Seltenheit von Fischknochen unter dem so reichen Material. 
Sie mag zum Tlieil ihren Grund in den Schwierigkeiten haben, mit welchen die Auffindung der 
unscheinbaren Reste im Seeboden nothwendigerweise verknüpft ist. 

Aus den Gruppen Amphibia und lieptilia kann ich keine Repräsentanten namhaft machen. 



A V e S. 

Anscr dornest i ca L.? 

Eine Ulna stimmt recht gut mit dem gleichen Knochen der zahmen Gans, von welcher Form 
mir mehrere Präparate zur Verfügung standen. Es fehlten mir heim Vergleichen Skelete von 
Anaer cinereus Meyer, der Stammform der domestica; ferner solche von Anscr hyperboreus L. 
und Aaser segetum L. Da die genannten Arten unter sieh osteologisch kaum unterscheidbar sind, 
enthalte ich mich jetzt jeden definitiv en Urtheiles über die Zugehörigkeit des fraglichen Radius 1 ). 
Ich nehme jedoch deshalb keinen Anstand, selbigen vorläufig der gezähmten Gans zuzuschreibe», 
weil die Verwendung dieses Thieres im Haushalt des Menschen bekanntlich eine uralte ist. Schon 
auf ägyptischen Denkmalen der frühesten Zeit finden wir die Hausgans in grossen Heerdcn dar- 
gestellt. 



Cygnus musicus Bechst. 

Vom wilden Schwan fand sich ein Humerus. Bereits zur Pfahlbauteuzeit in der Schweiz 
häufig, gehört der Singschwan noch jetzt zu der grossen Zahl derjenigen Zugvögel, die, während 
der Nistzeit in nordischen Ländern lebend, den Winter in unseren Gegenden zubringen. 



*) Ich erwähne noch, dal« ch nach dem Urtheil gewichtiger Autoritäten ausserordentlich schwierig, wenn 
überhaupt möglich ist, die obengenannten, schon durch äussere Merkmale verhiiltnisBTnässig nur wenig unter- 
schiedenen Arten osteologisch nusciuanderzuhslten. Siehe 0. Fraas, Beiträge zur Cult Urgeschichte , aus 
schwäbischen Höhlen entnommen. Archiv' für Anthropologie, Bd. V, S. 206. 
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Eine Ulna. 



Ciconia albu BdL 



Tetrao tetrix L. 

Vom Birkhuhn eine vollständige, sehr schön erhaltene Tibia. Das Rütimeyer’sche Vcr- 
zeichniss enthält diese Art nicht. Noch heute ist das Birkhuhn keineswegs selten. Wie bekannt, 
bilden die Schwanzfedern dieses Vogels den gewöhnlichsten und beliebtesten Federschmuck der 
Alpensöhne. 

Gallus domesticus L. 

Das Vorkommen des llaushuhns in den alten Niederlassungen der Roseninsel verdient vor- 
zügliches Interesse, da, wie durch die eingehenden und interessanten Untersuchungen Darwin’s 1 ), 
Jeittel es’*) und Hehn’s festgestellt ist, seine Einführung in relativ späte Zeit fallt. 

Es mögen die für uns wichtigeren Resultate der beiden letztgenannten Forscher hier Platz finden. 

Jeitteles- 1 ): „In den Pfahlbauten der Steinzeit findet sich das Haushuhn nicht, wohl aber 
in jenen der Bronzezeit, für welche es in Mähren und Italien nachgewiesen ward. 

Von Hinterindien oder China aus hatte sich das zahme Huhn, dessen wildes Stammthier 
unzweifelhaft das noch jetzt in den indischen Dschungeln lebende Bankivahuhn ist, bereits in sehr 
alter Zeit über Mittel- und Ostasien verbreitet. 

Nach Kleinasien und Griechenland scheint das Huhn nicht vor dem sechsten Jahrhundert 
unserer Zeitrechnung gekommen zu sein. Dann verbreitete es sich aber sehr schnell auch nach 
Sicilien und über Italien und war jedenfalls schon im fünften Jahrhundert in den Mittelmeerländern 
ein allbekanntes Hausthier. 

Wahrscheinlich schon lange vor der römischen Kaiserzeit war das Huhn deu Germanen und 
Kelten Ins nach Britannien hinauf bekannt und es dürfte von beiden Völkern nicht über Italien, 
sondern unmittelbar aus dem Osten auf dem Wege durch das südliche Russland, Polen und Ungarn 
bezogen oder gar bei der Einwanderung mitgebracht worden sein/ 

Nach diesem ist eine ungefähre Zeitbestimmung wenigstens für den jüngsten Theil der 
Starnberger Pfahlbauten möglich. 

Victor Hehn 4 ) sagt: „Da der Hahn nicht vor der zweiten Hälfte des sechsten Jahr- 

hunderts erschien, so werden wir seine Ankunft im inneren Europa nicht vor das fünfte Jahr- 
hundert netzen dürfen. Was in dem civilisirten Griechenland schnell von Statten ging, konnte im 



*) Charles Darwin, Das Variiren der Thicre und Mauzen im Zustande der Domcstication. Uehersetzung 
von J. V. Car us. Bd. I, 1869, Cap. VII, S. 278. 

») L. H. Jeitteles, Die vorgeschichtlichen Alterthümer der Stadt Olmütz und ihrer Umgebung. 
II. Theil, 1872, S. 5-12. 

L. H. Jeitteles, Zur Geschichte des Haushuhns. Zool. Garten, XIV. Jahrg. 1873, S. 135. 

*) Victor Hehn, Culturptlwuzeu und Hausthieru in ihrem Uebergange au» Asien nach Griechenland und 
Italien, sowie in das übrige Europa 1870, 8. 284. 
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barbarischen Norden nur langsam, allmählich and stufenweise sich vollziehen.“ Jedenfalls stand also 
noch wenige Jahrhunderte v. Chr. das Pfahlbauwesen in) WGrmsee in vollster Blütho. 

Mammalia. 

Perissodactyla. 

Equua eaballus L. 

An Pferdeknochen wurde eine reiche und höchst interessante Ausbeute erzielt Ausser einer 
grossen Anzahl von Kxtremitätenknochcn, die von mindestens 12 Individuen herrilhren, fanden sich 
Theile des übrigen Skeletes, darunter ein prachtvoll erhaltener Schädel, der leider am Stirnbein 
beim Ausheben etwas beschädigt wurde 1 ). Er gehörte einem männlichen, etwa 12 Jahre alten 
Individuum zu. Nachstehende Angaben werden die Eigentümlichkeiten des Schädels genügend 
klar machen*). (Die hierher gehörige Tabelle folgt auf Seite 9.) 

Aus nachstehender Tabelle ergiebt sich zunächst das höchst interessante Resultat , dass das 
norische und das arabische Pferd untereinander im Allgemeinen grössere Verwandtschaft zeigen, 
als mit dem Torfpferde. Wir können somit eine keineswegs unbeträchtliche, sogar ziemlich 
bedeutende Abweichung der alten Form yon der neuen constatircn. Es dürfte gerechtfertigt 
erscheinen, diese Abweichung als eine ziemlich bedeutende zu bezeichnen, da das norische und das 
arabische Pferd für sich ganz gründliche Differenzen zeigen, wie nachher dargclegt werden soll. 

Versuchen wir es nun, auf Grund der Messungen die Stellung des Torfpferdes zu den beiden 
Verglcichsformen zu ermitteln, so rcsultirt allerdings, dass Eipius eaballus antiquus dem arabischen 
Pferde näher kommt als dem norischen , doch füllt immerhin das Ergebnis» nicht klar genug aus. 
Wir werden daher später auch auf diesen Punkt zurüekkomtnen müssen. Folgendes Schema wird 
die Verwandtschaftsgrade, wie sie sich bis jetzt ergeben haben, am besten ersichtlich machen: 
Arabisches Pferd. Norisches Pferd. 



®- 




Toripferd. 



*) Dieser Schiit lei ist Taf. I, Fig. 1 und Taf II. Fig. I abgebildet. Zum Vergleich wurde Taf. I, Fig. 2 
und Taf. II. Fig. 2 der Schädel einer lebenden Form und zwar eines nonBchen Pferdes gegeben. (Siehe S. 17.) 

a ) Die Daten der Tabelle sind dem Manuseripte einer neueren Arbeit de» Herrn Prof. Franck ent- 
nommen. daa mir nach Schluss der Abhandlung vom Verfasser mit danken swerth er Liberalität zu diesem 
Zwecke zur Verfügung gestellt wurde. Bei Vornahme der Correctur liegt mir nunmehr die Arbeit im Druck 
vor (S. L. Franck, Ein Beitrag zur Bicenlmnde unserer Pferde. Separatabdruck aus den Landwirthachaft- 
' liehen Jahrbüchern IV.). 
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Mittel 
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3 männlichen 
Schädeln. 
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Männliche 


Schädel. 


Männh und 
wbl. Schädel. 






Keductionsi 


n a a s h e. 




Werthc. < 

Torfpferd 
v. d. Roseninsel. 


£ 

"iij 
•— ^ 
"g5U 

< 


£ 

•c£ 

o Cu 
5« 


Arabisches 

Pferd. 


£ 

11 

*■5? 

O ft« 

Ä 


1. Länge vom Koranen magnum bis zwischen J, J, 


494 


100 


100 


100 


100 


100 


2. w , „ .bis zum hinteren Kode der 














Gaumennaht 


213 


49,2 


47,6 


46,6 


47,1 


46,6 


3. P „ „bis Anfang der Pflugschare 


122 


25,1 


27/» 


26,0 


26,7 


25,2 


4. Vom Knde der Gaume nnaht bis zwischen J, J, 


257 


52,0 


53,7 


63,4 


53,7 


63,5 


5. , „ . „ , zum Anfang der Pflugschare 


119 


24,1 


20,5 


21,5 


21,0 


22,0 


6 . Breite zwischen den Anfaugeu der Gesichtsleisten .... 


156 


31,6 


30,4 


32,2 


31,2 


32,3 


7. „ „ beiden Caninen 


63 


12,7 


9,7 


10,9 


9,9 


lljo 


8 . Grösste Breite zwischen den Gelenkwalzen 


177 


SS .8 


40,3 


39,9 


40,6 


39,3 


9. . . mm Augenbogcnfortzatzcn .... 


217 


43,9 


41,6 


40,7 


41,7 


40,8 


10 . , „ Klügelfortsätzen der Gaumen* 














beine .......... 


69 


13,9 


13,5 


14,4 


13,7 


14.0 


11. Länge einer Backzahnreihe excl. P 4 


UW 


Hu 


33,5 


33,4 


333 


33,5 


12. Grösste Breite zwischen M, M, 


119 


Hl 


22,8 


22,4 


23,6 


23,1 


13. Breite zwischen P S P* (vordere Spitzen) 


70 


14,2 


13,8 


HS 


13,6 


14,4 


14. Gerade zwischen Mitte des Querfortsatzes vom Oherhaupt- 














bein und J^J, 


541 


109,5 


UW.2 


1 10,2 


108,6 


108,3 


15- Bandmnass zwischen diesem Fortsatz und der Spitze der 














Nasenbeine 


450V 


• — 


97,3 


98,8 


96,5 


98,6 


16. Gerade zwischen el*ndenselben Punkten 


433? 


— 


95,8 


97,0 


95,8 


97,0 


17. Gerade zwischen Mitte des Querfortsatzes vom Oberhaupt- 














bein und Mitte beider For. supraorb 


189 


38,2 


36,1 


36,7 


36,3 


85,7 


18. Mitte des Querfortsatzes vom Oberhouptbein bis Spitze 














der Nasen fortsätzc des Stirnbeins . 


244 


49,4 


52, f. 


49,8 


si.oi 


49,3 


19. Mediane Länge der Nasenbeine 


199 


— 


45,1 


49.9 


16,0 


50,7 


20. Gerade zwischen Nasenbeinspitze und J, J, . 


180 


— 


22,2 


23,3 


22,6 


22,6 


21 . Grösste Breite der Schädclkapsel über dem Kiefergelenk . 


110 


22,3 


20,9 


19,9 


21,9 


m ,2 


22. Kleinste Breite derselben an beiden kleinen FlügcHöchern 


61 


12,3 


11,0 


10 


11,0 


10,7 


23. Grö«stc Breite am Parietalhöcker 


92 


18,5 


18,2 


16,6 


17,7 


16,6 


24. Breite zwischen den For. supraorb 


153 


30,9 


29,4 


29,8 


29,8 


*29,4 


25. * * , For. infraorb . 


89 


18,0 


16.2 


18,3 


16,0 


18,1 



Von einem etwa« kleineren Thicre stemmen r.we i zusammengehörige Schädelfragmente, welche 
die bekannte, in diesem Falle mit grossem Geschick ausgeführte Art der Theilung des Schädels 

Archiv für Anthropologie. Bd, Vill. 2 
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Hehr gut beobachten lassen. Die senilen Nahtobiiterationen, wie die Beschaffenheit der Alveolen 
lassen auf eine ausnehmend hohe Altersstufe schliessen. 



Was nun das Skelet betrifft , so herrscht vollständige Uebe rein Stimmung mit der jetzigen 
Form. Auch nicht die geringsten bemerkenswerthen Abweichungen fanden sich vor. Wichtig, 
besonders zur Ermittelung der liace, sind dagegen die Grössenverliültnisse. 





btarn* 

berg. 


Olinütz 

nach 

Jeitteles. 


Esel. 


Pony. 


8 

s 

u. 

3 

£ 


äfa'S 

ji s i 

— ' H ZJ 


Scapula. Volle Höhe 


301—826 — 


2:« 


245 


406 


_ 


Grösste Breite oben 


138—157 


— 


126,5 


123 


226 


— 


Breite an der engsten Stelle 


58-65 


— 


43 


45 


81 


- 


Breitendurchmesser am Proc. coracoid 


84-88 


— 


64 


69 


114 


— 


. der Caritas glen 


18—54 




39 


37,5 


74 


— 


Querdarchmesser derselben 


42—46 


— 


36,5 


32 


6t 


_ 


Humerus. Volle Länge .... 


— 


— 


201 


208,6 


350 


— 


Breite der Trochlea 


65-72 


— 


50 


50 


97 


_ 


Grösste Breite des distalen Theiles 


70—77 


— 


51 


55 


103 


67,0—70,6 


„ * * approximalen Theiles 


86—91 


— 


73,5 


72,5 


137 


- 


Durchmesser des Kopfes 


57-59 


— 


55,5 


62 


87 


— 


Kleinster Breitend urchmesser der Diaphyse 


— 


— 


23 


23 


48 


_ 


Radius und Ulna. Länge des Radius 


303,5 


— 


244 


248 


371 


_ 


Breite seiner oberen Gelenkfläche 


56-67 


— 


54 


63 


95 


65,0 


„ des Carpalgelenkes 


56—59 


— 


43 


45 


87 


— 


Volle Breite der unteren Apophyse 


67—71 


— 


62 


54 


HM 


— 


Kleinster Durchm. des Olecr&nen in der Längsrichtung gern. 


43 


— 


42 


— 


— 


— 


Höhe der Sigmoidgrube 


32—35 


— 


32 


32 


— 


— 


Metacarpus. Länge (in der Medianebene) 


208 — 236 


210—214 


162 


162 


256 


210—213 


Breite der oberen Gelenkfläche ‘ 


46-53 


46-47 


36 


39 


66 


46-47 


Durchmesser derselben (vorn bis hinten) 


29—32 


32 


21 


20 


40 


— 


Breite der Rolle . . 


40—45 


46—49 


90 


30 


38 


— 


Volle Breite der unteren Apophyse zwischen den Höckern . 


45—46 


— 


33 


34 


64 


46,0-46,6 


Femur. Grösste quere Ausdehnung der oberen Apophyse 


100-111 


— 


83 


73 


155 


— 


Durchmesser des Gelenkkopfes 


61—56 


— 


43 


40 


73 


_ 


Querdurchmesser direct unter der oberen Apophyse .... 


77-79 


— 


52 


•18 


118 


_ 


Breite des unteren Kopfes zwischen den Condylen 


82 


— 


64 


61 


123 


81,0 


Tibia. Breite dar oberen Gelenkfläche 


86-92 


_ 


66 


66 


124 


_ 


. „ äusseren Gelenkgrubo 


45—48 


- 


- 


— 


— 


— 


n • inneren » ' 


30—40 


— 


— 


— 


_ 


— 


Volle Breite des unteren Kopfes 


70-71 


_ 


47 


50 


98 


64,0—70 


Breite des Gelenkes für den Astragulus 


46-51 


— 


— 


— 


— 


— 


Metatarsus. Länge 


234-270 


249-265 


196 


186 


302 


244-259 


Breite der oberen Gelenkfläche 


41—44 


46-47 


33 


36 


60 


42—47 


Ihr Durchmesser (vorn bis hinten) 


31—33 


38-41 


_ 










Breite der Rolle 


41,5- 


46-46,5 


28 


30 


58 


4<1 — *6,4 


Breite unten über der Apophyse 


42—44 


— 




- 


65 


- 
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Ich habe die Skelete eine« Pony’#, eines Esels und eines Pinzgauer Hengstes gemessen und 
theile diese Messungen mit in vorstehender Zusammenstellung der M&asse. 

Diese Angaben beweisen zunächst, dass Equus cnballus antiquus bezüglich der Grössen- 
verhältnisse die Mitte hält zwischen den grössten und kleinsten Pferden der Jetztzeit Genauer 
würde es einem Thiere von 14*/t Faust, also (bezüglich der Grösse) einem normalen Cavallerie- 
pferde entsprechen. 

Merkwürdigerweise ergiebt sich aus den angeführten Messungen das fernere Resultat, dass 
die Breitendurchmesser der Extremitäten des Olmützer Pferdes fast durchgehende die des alten 
Starnberger Pferdes um nicht unbedeutende Werthe übertreffen. Es scheint, dass sich die letztere 
Form vor der ersteren durch leichteren Bau ausgezeichnet habe. Immerhin mögen beide nicht weit 
auseinanderstehen, da in den sonstigen Maassen ziemliche Uebereinstimmung herrscht 

Strobel und Pigorini l ) wie auch Canestrini*) nehmen für die Tcrremaren von Parma 
und Modena zwei verschiedene Iiacen an. Aus den Maassarigalxm der genannten Autoren ergiebt 
sich aber auf das Unzweifelhafteste die Identität mit der Starnberger Form. Für letztere ver- 
schiedene Stammformen anzunehmen, liegt um so weniger Veranlassung vor, als die aus zahlreichen 
Messungen ermittelten Grenxwerthe durch Zwischen werthe auf das Innigste verknüpft sind. 

lieber das alte mährische Pferd spricht sich Jeitteles folgendermaassen aus 8 ): 

„Das Olmützer Pferd, welches bei zartem Glioderhau ebenfalls einen sehr grossen Kopf hatte, 
stand in Beziehung auf diese Körperverhältnisse dem wilden Pferde sehr nahe. Da es sich aber 
in Beziehung auf den Bau der Burkzüjjpc sehr merkwürdig an das Diluvialpferd anschliesst und 
wohl anzunehmen ist, dass das wilde Pferd der Vorzeit und Gegenwart überhaupt dem Equus fossil is 
näher steht, als dem Equus cnballus, so dürfte der Schluss kaum unrichtig sein, dass das Olmützer 
Pferd derTarpan und also kein wildes Thier war.“ Die Messungen lassen auf so zarten Gliederbau 
keineswegs schliessen. Für die Ansicht, dass das wilde Pferd der Vorzeit und Gegenwart dem 
Equus fossil is näher stehe, als dem Equus cahallus, finden wir keinerlei Belege. Die Schluss- 
folgerung verliert somit zum grossen Theil ihre Stützen 4 ). 

Da Pferdeknochen unter den Küchenresten von der Roscninsel wie in allen Pfahlbauten der 
Bronzezeit durchaus nicht zu den Seltenheiten gehören , vielmehr in der Regel häufig Vorkommen, 
so ist es wohl schon durch diesen Umstand wahrscheinlich gemacht, dass das Pferd bereit« in der 
Vorzeit als Ilausthier benutzt wurde. 

Das Pferd vomHohlefeU zeichnet sich nach O. Fr aas aus durch Behr breite Schnauze, schlanke 
Beine, zierlichen Huf. Das Höhlenpferd von Perigord und das von Schusaenried sind ganz ebenso 
gebaut, wie das vom Hohlefels 5 ). Herr Prof. Fr aas war so freundlich, mir hei Gelegenheit eines 

t) Strobel und Pigorini, Die Terremaralager der Ecnilia. Mittheilungen der antiquarischen Gesellschaft 
zu Zürich, Bd. XV, Heft 6. 

*) Canestrini, Oggeti trovati nelle Terremare del Moden ose, seconda relazione. Modena 1866. Estratto 
deir Annuario della Societä dei Naturalist*. 

*) Jeittelea, a. a. 0., S. 38. 

4 ) Um noch auf die Schwierigkeiten hinzuweiien, mit welchen die Entscheidung der Frage, ob da« Pferd 
der Vorzeit alt Hausthier benutzt wurde, hinzuweiien, führe ich Rütiraeyer 1 « dieBbezügliches Urtheil an. 
„Folgen der Zähmung sind bei manchen Thieren, und sicherlich gehören Renthier und Pferd dazu, in 
erster Linie entweder gar nicht oder erat nach lange eingreifender Domestication zu erwarten.“ Siehe Rüti- 
meyer, Ueher die Renthierstation von Veyrier bei Saleve. Archiv für Anthropologie Bd. VI, 8 66. 

*) Fr aas, a. a. 0., S. 192 und 193. 

2 * 
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Besuches de« paläontologischen Museums zu München, und in Folge einer Besichtigung der Pfahl- 
baureste de« Würmsees mitzutheilen, dass das Höhlenpferd von dein alten Pferde der Pfahlbauten 
wohl zu unterscheiden ist. 

Vor Kurzem wurde in der Nähe von Dasing bei Augsburg ein interessanter Fund gemacht, 
den ich nicht übergehen kann, da er für die hier zu erörternden Fragen von grossem Belang ist. 
Man hob aus den Torfablageruugen am genannten Orte verschiedene Theile eines Pferdeskeletes, 
nämlich einen fast ganz untadelhaften Unterkiefer nebst vollständigem Becken, drei Lenden wirbel 
(die letzten), einen Rückenwirbel, mehrere Rippen und einen «ehr schön erhaltenen Femur. Die 
Conformation des Beckens lässt erkennen, dass die Reste einer Stute angehörten; nach den Incisiven 
de« Unterkiefers zu urtheilen, ergiebt sich ein Alter von etwa 12 Jahren. Das Gebiss zeigt sehr 
viel Eigentümliches. Vor Allem ist die ganze Backzahnreihe auflallend kurz. Dasselbe gilt von 
den einzelnen Zähnen. Bei der Kürze fällt die beträchtliche Breite ins Gewicht, Letztere Eigen- 
schaft ist weniger in der Form des Schmelzcylinder«, als vielmehr in der beträchtlichen Dicke der 
äusseren Dentinschicht begründet. Der eigentümliche, stark an den quartären Typus erinnernde 
Bau der Zähne ist auffallend. Die beiden inneren Scliinelzschlingen des vorderen Halbmondes 
überragen den Innenrand keineswegs, wie dies mehr oder weniger bei der jetzigen Form der Fall 
ist, treten vielmehr sehr zurück. DasFältchen b (nach Uütiiueyer) ist nur ganz wenig entwickelt, 
dagegen erkennt man im vorderen und äusseren Winkel des Vorjocbes die, wenn auch schwache, 
Falte a ( . Ausserdem sind die Quertäler auf eineu relativ nur sehr geringen Kaum beschränkt. 
Die Zeichnung ist höchst einfach , eine Kräuselung kaum wzhrzunehiuen. Der horizontale Ast ist 
sehr schlank, der vordere Theil kurz und schmal; die Eckzähne stehen weit vorn; Höhe de« Astes 
auffallend gering. 

Von dem Pfahlbauten pferde ist diese Form gänzlich verschieden, wie überliaupt die angezogenen 
Merkmale sehr viel Eigenartiges zeigen. Auch dem Höhlenpferde gegenüber ist die besprochene 
Form (nach dem Urteile des Herrn Prof Fr aas) wohl charaktcrisirt. Das Dasinger Torfpferd 
ist aller Wahrscheinlichkeit nach älter als das von der Hoseninsel. 

In den Pfahlbauteu, in denen wir nur eiue zahlreiche Kace, neben dieser w ohl hier und da, doch 
ganz vereinzelt, ein grosses Pferd antreffen, findet sich nichts, was zu dem Höhlenpferd oder zu 
dem Dasinger Torfpferd in irgend welche nähere Beziehung gebracht werden könnte. Offenbar 
gewinnt hierdurch die Annahme, dass das Pfahlbauten pferd auf Humlelswegen nach dem Norden 
gelangte, sehr an Wahrscheinlichkeit. 

Wenn es gilt, die Stellung des Equus caballus antiquus zu den Kacen der Jetztzeit festzustellen, 
so muss sich die Lückenhaftigkeit unserer Kenntnisse über diesen Gegenstand recht fühlbar machen. 
Durchblättert man die so beispiellos umfangreiche Literatur über das Pferd nur oberflächlich, so 
ergiebt sich, wde der Begriff Race streng genommen viel unbestimmter, viel mehr der Willkür aus- 
gesetzt ist, als der Begriff der Species. Es würde eine geradezu undurchführbare Aufgabe sein, 
die in Unzahl namhaft gemachten Spielarten des Pferdes osteologisch auch nur einigermaaasen 
zu charakterisiren. Aus diesem Grunde sind die vielen Arbeiten über die vielen Kacen der Gegen- 
wart für unseren Zweck unbrauchbar. 

Es war mir vergönnt, durch persönlichen Umgang mit Herrn Prof. Franck die Ergeb- 
nisse der vieljährigen Beobachtungen dieses ausgezeichneten Forschers über die Formenreihe der 
species Equus caballus kennen zu lernen. Wir haben nach Herrn Prof. Franck in der grossen 
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Zahl der verschiedenen Formen zwei sich entschieden entgegen stehende Typen, um welche sich 
die Varietäten in gewisser Ordnung gruppiren. Der arabische und der norische Typus» dies sind 
die beiden extremen Glieder der grossen Reihe. Die reinste Form des letaleren folgt in ihrem 
Verbreitungsbezirke wesentlich dem Alpenzuge von den Karpathen bis zu den Ardennen. Sie 
ist überhaupt im Occident hauptsächlich vertreten. Alle schweren, grossen Pferde gehören hierher, wie 
besonders das Pferd der norischen Alpen (Pinzgauer), das der Ardennen, das flämische, das französische 
Pferd. Sämmtliche dieser Gruppe zukommenden Spielarten sind ausgezeichnet durch beträchtliche 
Körpergrosse, kurzen Hals, abschüssiges Kreuz und vor Allem durch den Besitz von sechs Lenden- 
wirbeln. Die Hauptmerkmale Anden sich jedoch am Schädel. Hier zeigt der Gesiehtstheil eine hoch- 
gradige Entwickelung, während der Himtheil beträchtlich reducirt erscheint. Wahrscheinlich kommen 
dem norischen TypuB auch die Formen der Mittelmeerländer zu, wie auch die ursprünglich afrikanischen. 

Dem arabischen Typus gehören fast alle ursprünglich asiatischen Racen an. Besonders ist 
es liier das arabische Pferd, welches die reine, typische Form zeigt. Dieser Typus ist gegenüber 
dem norischen charakterisirt durch geringe Körpergrösse, in der Regel längeren Hals, längere 
Ohren, im Allgemeinen leichteren, grazilen Bau, durch den Besitz von nur fünf Lendenwirbeln, durch 
breiten Kopf mit vorzugsweise entwickeltem Hirntheil. Auch das Schulterblatt bietet Unterschiede. 
Da» des arabischen Pferdes ist an der engsten Stelle relativ breit, während die grösste Breite oben 
gering ausfallt. Beim norischen Typus verhält sieh das umgekehrt Die Unterscheidungsmerk- 
male am Schädel scheinen die wichtigsten zu sein. Stellt man zwei den verschiedenen Formen 
angehörende Schädel neben einander, so ist der Grössenunterschied ein in hohem Grade auffallender. 
Man erkennt aber bald, dass diese bedeutende Differenz ganz wesentlich in der verschiedenen 
Entwickelung des Gesichtsschädel» begründet ist Die Capacitäten sind einander nahezu gleich. 

Es liegt auf der Iland, dass die Entwickelung der Gesichtsknochen auch auf die Gestaltung 
des Gebisses einen ganz erheblichen Einfluss ausüben muss. Bei grösserer Streckung des Schädels 
wird auch der Zahnkörper gestreckter sein. Ebenso unterliegt es keinem Zweifel, dass die Fältelung 
des Schmelzbleches hier einfacher sein muss, und ferner, dass in diesem Falle der innere Schmelz- 
cy linder nach beiden Seiten in längere Zipfel aasgezogen sein wird, als bei kurzküpflgen Pferden. 
Wir Anden also, dass der norische Typus der eigentlich typische Repräsentant der Art Eqnus 
caballus ist, während der arabische im Entwickelungsgange etwas zurücksteht. Letzterer kommt 
übrigens dem Esel, der ausserdem noch durch ein geringfügiges, aber wichtiges Merkmal an die 
fossilen Vorgänger erinnert, nämlich durch den vollständigen Mangel der Compressionsfalte im 
Nachjoch der Oberkieferbackzähne, sehr nahe. 

Aus den oben angeführten Schädelmcssungen ergab sich, wenn auch nicht mit genügender 
Sicherheit (denn vor der Hand wissen wir noch nicht, wie weit die Grenze de» norischen Typus 
geht), die Zugehörigkeit des Torfpferdes zum arabischen Typus. 

Streng genommen muss diese Frage zur Entscheidung gebracht werden können, da eine 
nähere Beziehung der alten Form zu irgend einer der Jetztzeit wohl unzweifelhaft ist. Dass genaue 
Vergleiche der Schädel nicht zu dem gewünschten Ziele führten, erklärt sich ja ohnedies auf zwei- 
fache Weise. Eincstheils sind nämlich sowohl die Zugehörigen des norischen Typus, wie auch 
die des arabischen im Laufe der Zeiten durch den Einfluss der Cultur, besonders im Bau des 
Schädels, auf ganz dieselbe Art rnodifleirt, und andcrenthcils ist cs wahrscheinlich, dass unsere norischen 
Schädel durch orientalischen Einfluss bereits etwas von ihrem primitiven Charakter verloren haben. 
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Da sich nun über die Verhältnisse der Wirbelsäule beim Pfahlbautenpferd nichts Näheres 
sagen lässt, und Grös&envcrhältnisse wenigstens nicht den Ausschlag geben können, so bleibt 
schliesslich noch das Schulterblatt Für diesen TheU genügt die Angabe folgender Reductionen: 





Pinzgauer. 


Arabisches 

Pferd. 


J Torfpferd. 


Volle Höhe 


100 


100 


100 


Grösst« Breite oben 


55,6 


45 


45,8 


Breite an der engsteu Stelle . . . 


19,9 


17,9 


18,1 



Das Pferd der Pfahlbauten schlicsst sich also in der That dem arabischen Typus an. 

Unter den Raoen der Jetztzeit kommt ihm wohl keine so nahe, als die der Donaumoose. Es 
existirt nämlich in diesen interessanten Gegenden eine höchst eigentümliche, hier zu Lande unter 
dem Namen Mooskatze, Moospferd oder Feldmoehinger Pferd bekannte Form. Man hat in 
München fast täglich Gelegenheit, Mooskatzon im Gespann von Torfbauern , die der Stadt Brenn- 
material zuführen, zu sehen. Diese Feldmoehinger sind von mittlerer Grösse und zeichnen sich aus 
durch breiten, kurzen Kopf, kurzen Hals, stämmigen Bau, grossen Leib. In der Färbung herrscht 
ein schlichtes Hell- bis Dunkelbraun vor. Die starke Behaarung des ganzen Körpers ist wohl 
blosse Folge schlechter Haltung. Besser gepflegte Pferde werden sehr schön. Sehr gerühmt 
wird die grosse Ausdauer der Mooskatze. Seit etwa 20 Jahren ist diese merkwürdige Race stark 
im Abnehmen begriffen und geht sie wohl ihrem vollständigen Untergänge entgegen. Leider war 
ich nicht im Stande, genauere osteologische Vergleiche vornehmen zu können, weil es an Material 
fehlte. Da aber Moospferd und Torfpferd in den Grössenverhältnissen, wie auch in der Form 
des Kopfes unverkennbare Uebcreinstiininung zeigen, so dürfte mit grosser Wahrscheinlichkeit 
anzunehmen sein, dass die Feldmoehinger Ueberreste eine vorgeschichtliche Fauna repräsentiren. 

Sehr wcrthvoll für Feststellung der genetischen Beziehungen des Equus caballus antiquus zu 
älteren und jüngeren Formen erwies sich eine bis auf den vertiealen Ast und den Incisivtheil gut 
erhaltene Unterkieferhälfte mit Milchgebiss. Die nachstehenden Messungen zeigen, dass in der 
Form der einzelnen Zähne keine beträchtlichen Abweichungen w’altcn *): 





Equus cab. ant. 


Equus cab. ree. 


Equus fosailis 


Equus cab. ree. 


lang 


breit 


lanjf 


breit 






lang 


breit 




82 


13 


32 


14,3 


35 


14 


33 


16 


d, . . . 


29 


15 


30 


15 P, . . . 


31 


15 


28 


16 


d, . . . 


82 


14 


33 


15 P, . . . 


29 


14 


28 


15 










M, . . . 


27 


13 


25 


13 










J/ t . . - 


28 


7 


36 


11 










M, . . . 


37 


14 


30 


13 



*) Die sich auf das definitive Gebiss beziehenden Maassc sind der auf folgender beite unter 3 citirten 
Abhandlung Rü tim eyer’a entnommen. 
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Von mehr Erfolg waren vergleichende Studien de« Baue» der Milchzähne. Eine Reihe 
Milchgebisse von recenten Thiercn, die ich zu diesem Zweck benutzte , licss allerdings gewisse 
Verschiedenheiten der Glieder unter sich erkennen; da sich jedoch Uebereinstimmung in den 
wichtigeren Merkmalen zeigte, so konnten jene Schwankungen als rein individuelle aufgefasst werden. 

Vor Allem sind die Eingänge zu den beiden Querthälern entschieden enger, als bei jedem zum 
Vergleich dienenden Gebiss. Die von Rütimeyer als vorderes Horn des Nachjoches gedeutete 
Falte ( b ) dringt weniger tief in den Körper ein, als beim heutigen Pferd. Die beiden Lappen der 
inneren Schmelzcylinder treten um nur sehr Geringes nach innen vor. In der Kräuselung des 
Schmelzbleches ergiebt sich ebenfalls eine Annäherung an die älteren Verwandten *). 

Zwei weitere, verschiedenen Individuen zugehörige Unterkieferaste mit definitivem Gebiss 
gestattou in gleicher Weise die Untersuchung einer etwaigen näheren Verwandtschaft des Pfahl- 
bautenpferdes mit den eigentlich quartären Equiden. Nehmen wir zum Vergleich das Gebiss 
eines norischen Pferdes, so dringt allerdings die an der Innenseite und zwischen den Endschlingen 
des vorderen Halbmondes gelegene grosse Bucht um relativ nur Geringes in den Zahnkörper ein, 
die Eingänge zu den Querthälern sind enger und die kleine Falte ( b bei Rütimeyer) im vorderen, 
äusseren Theile des hinteren Halbmondes ist nur schwach ausgebildet. In all* diesen Merkmalen 
würde sich also das Pferd der Pfahlbauten zwischen den dilnvialen und den recenten Typus stellen. 
Bezüglich der Form der Zähne, wie auch bezüglich der Entwickelung der kleinen Falte deB vorderen 
Querjoches (a,) und der Kräuselung des Schmelzbleches stände es letzterem um Bedeutendes näher 
als erste rem. 

Benutzt man nun aber zum Vergleich den Schädel eines arabischen Pferdes, so ergeben 
sich durchaus andere Resultate. Wir finden dann, dass sich die recente Form der pleistoccnen 
eben so »ehr nähert, wie das Torfpferd. Schon oben wurde hervorgehoben, dass die Entwickelung 
des Gesichtsschädels einen beträchtlichen Einfluss auf die Entwickelung des Gebisses ausüben muss. 
Es erscheint daher geboten, bei derartig vergleichend odontograp bischen Studien mit grosser 
Vorsicht zu verfahren*). 

Hat die Untersuchung des definitiven Gebisses hiernach durchaus keine Abweichung ergeben, 
so gewinnt da» durch das Milchgebiss erhaltene Resultat um so mehr an Gewicht. Bedenken, dass 
etwa auch hier Schwierigkeiten vorhanden sein könnten, dürften unhaltbar sein, da sieh das 
norische Pferd in den frühesten Stadien der Entwickelung des Schädels dem arabischen nähert. 
Die fertige Form des letzteren repräsentirt gleichsam den Jugendzustand des enteren. 

Rütimeyer hat nachgewiesen, dass Equus fossilis im Zahnbau noch gewisse Nachklänge au 
das pliocene Hipparion bildet*). Die erstgenannte Form stellt also ein Mittelglied zwischen den 
tertiären Hippothericn und den recenten Equiden dar. Ans Obigem erhellt, dass das Pfahlbauten- 
pferd ein ferneres Glied im Entwickelungsgange der Einhufer darstellt. Equus caballus antiquus 
steht zu Eqnus fossilis in analogem Verhältnis», wie letzteres zu Hipparion. 

*) Rütimeyer untersuchte einzelne Milchzähne des Pferdes der Kenthierzcit von Yeyrier. Er fand keine 
nähere Beziehung zu Equus fossilis. S. Rütimeyer, a. a. O.. S. 59. 

*) Jcitteles (Die vorgeschichtlichen Alterthümer von Olmiitz, S. 33) verglich definitive Gebisse des 
Olmützer Cab. ant, und des Cab. rec. Es ergab sich hierbei, dass sich erster« Form zwischen die letztere 
und Equus fossilis stellte. 

*) Rütimeyer, Beitrage zur Kenntniss der fossilen Pferde und zur vergleichenden Odontographie der 
Huflhiere überhaupt, in den Yerhaudl. d. naturf. Gesellsch. in Basel 111, S. 679. 
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Aus den Angaben alter Schriftsteller Aber die Pferderacen der Vergangenheit ergiebt sich 
„eine durch die Zeit und Lftnderfolge bedingte stufenweise Verwandtschaft aller Pferde auf dem 
ganzen Striche von Centralasien durch Scythien bis nach Deutschland und Britannien 4 * *)• Auch 
scheinen diejenigen Racen, welche den sich um das Mittelmeer gruppirenden Ländern zukainon, 
eine andere grosse Gruppe zu bilden. Aus den Beschreibungen, die uns über die Racen des 
Alterthuins überliefert sind, geht mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit hervor, dass zwischen dem 
keltischen Pferd, wenn wir diese Bezeichnung für die entere Gruppe in Anwendung bringen, und 
dem arabischen Typus des Herrn Prof. Franck sehr enge Beziehungen vorhanden sind. Ebenso 
dürfte vielleicht der uorische Typus auf die alten mediterraneischen Pferde zurückfuhrbar sein *). 

Vielleicht gelingt es uns in späterer Zeit, wenn die Kenntnis* der fossilen Einhufer Afrikas 
eine vollkommenere sein wird, den definitiven Nachweis zu führen, dass die domesticirten Pferde 
der Jetztzeit verschiedenen Ursprungs sind. 



Equus asinus L.9 

Pferd und E^el , zwei äusserlich so verschiedene Thiere, stehen sich im Bau des Skeletes 
ausserordentlich nahe. Ich seihst hatte Gelegenheit, diese enge Beziehung der beiden Formen au 
reichem Material zu studiren. Gewiss ist es nur der Schädel, der einige gute Merkmale zur Unter- 
scheidung bietet. Da findet sieb zunächst im Gebiss des Esels eine Eigentümlichkeit, die ziemlich 
oonstant anftritt. Mensel beobachtete zuerst, dass der Mangel der kleinen Compressionsfalte des 
Nachjoch*, welche im Grunde der grossen Zalmbeinfurche auf der Innenseite beim Pferde vor* 
komint, für den Esel charakteristisch ist 3 ). Ganz zuverlässig ist dieses Merkmal nicht, da die Falte 
nicht in allen Fällen fehlt, wie Mensel bemerkt und wie es an einem Eselschädel der hiesigen 
zoologisch-zootomischen Sammlung ersichtlich ist. Auch verschwindet die Falte am Pferdezahn 
bei einem bestimmten Grade der Usur. O. Fraas fuhrt als Merkmale de* Eselschädels an 4 ): 

1) Kiefer vorn sehr dünn, so dass die Eindrücke der Backzähne durch den Kiefer sichtbar 
werden. 

2) GaumenausschniU nicht his zu in dritten Molar reichem!. 

3) Der Jochbogen fortsatz über dem Os maxillare greift bis p x vor. 

An den Schädelstücken Hess sich kein» der letzteren Merkmale nach weisen. Ungefähr 8 Zähne 
de» Oberkiefers wiesen die kleine Compressionsfalte nicht auf. Trotzdem bleibt das Vorkommen 



*) Schlichen, Die Pferde des Alterthumos. Neuwied und Leipzig 1867, 8. 114. 

*) Ich habe es versucht, einen derartigen Zusammenhang zwischen dem Pferde der Vergangenheit und 
Gegenwart durch einen in der hiesigen anthropologischen Gesellschaft gehaltenen Vortrag ausführlich zu 
hegründen. Leider ist dieser Vortrag im Correspondenzhlatte nur ganz fragmentarisch gegeben (a. Cor- 
respondenzblatt der deutschen Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte, S. 64), weshalb 
ich mir weitere Auseinandersetzung über diesen Punkt für eine kommende Gelegenheit Vorbehalte. Ein 
Irrthum, der am eben angeführten Orte untergelaufen ist, bedarf der Berichtigung. Es wird im Correspondenz- 
blatte gesagt, dass ich die U Übereinstimmung der MooBkutze und des alten Pfahlbautenpferdes „durch Mes- 
sungen nachgewiesen habe“. Dies ist insofern unrichtig, als ich Messungen am Skelet der Mooskatze wegen 
des mangelnden Materials nicht vornehmen konnte. 

*) Bensel, ITeber Hipparion mediterraueum. Aus den Ahhandl. der Berl. Akad. 18C6, S. 86. 

4 ) 0, Fraas, Beiträge zur Culturgeschichte, aus schwäbischen Hohlen entnommen. Archiv für Anthro- 
pologie IUI. V, 8. 192. 
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des Esels, wie aus Obigem hervorgeht und wie sich übrigens auch aus dein Fehlen von Skelet- 
theilen, die den Grössenverhältnissen nach dem Esel augeschrieben werden könnten, ergiebt, noch 
sehr zweifelhaft. Die Belegstücke filr das Vorkommen des Esel« in den Terremaren l ) scheinen 
mir sehr unsicher zu sein, schon ihrer Unvollständigkcit halber. Sie könnten möglicherweise der 
in Folgendem eingehend besprochenen merkwürdigen Form zugehören; doch lasst sich Bestimmtes 
nicht sagen, da sich in dem MaaSNverzeielmisM Canestrini’s nur Querdurchmesser finden. 

Etfuus sp. *). 

Zwei rechtsseitige Metatarsalknochen verdienen vorzügliches Interesse. Sie dürften, da sie 
ebensowenig dem Esel wie dem Equus caballus zugeschriebcn werden können, zur Aufstellung 
einer neuen Art Veranlassung geben, leb beschränke mich jedoch auf die genaue Beschreibung 
dieser Stücke. Vor den Knochen vom Pferd zeichnen sich die beiden MittclfuBsknocheu durch 
ganz eigentümlichen Habitus aus. Die sehr schwache, spröde, an der Aussenfläche matt schwarze 
Lamina vitrea ist an vielen Stellen losgelöst, liegt überhaupt nur locker auf dem inneren Theile. 
Die Marksubstanz ist von hellgelber Farbe, ihr Gewebe dicht, doch dal)ei w'enig widerstandsfähig. 

Ira Allgemeinen sind die MeUtarsalia von schlanker, zierlicher Form. Eine feine Biegung 
macht sich besonders an der hinteren Profilcontour bemerklieh. Sehr charakteristisch ist die starke 
Entwickelung des Knochens an der AuNsenseite des oberen Endes. Durch die gleiche Eigenschaft 
zeichnet sich nach Ile n sei Hipparion mediterraneum «aus. Die flache Rinne (Furche für die Ariern 
intermetatarsea dorsalis externa), welche die durch die Anschwellung im oberen Theile entstandene 
Leiste von der Umgehung nach vorn abhebt, tritt hier sehr deutlich hervor und zwar fast 
noch stärker als bei llipparion mediterraneum, w r ie aus einem Vergleich mit der Abbildung in der 
II c» sc rachen Monographie hervorgeht®). 

Der untere schwache Thcil des Knochens geht viel allmählicher in den oberen über als beim 
recenten Pferd. Bei letzterem ist der untere, von vorn nach hinten comprimirte Thcil von »lein 
oberen mehr cylindruchen deutlich abgesetzL Die Rolle zeigt sehr geringe Höhe. Leider lässt 
sich der Verlauf der Griffelbeine in Folge der Schadhaftigkeit des Knochens nicht genauer ver- 
folgen. Die llipparionähiilichkeit ist sonst frappant. Nachstehend folgen die Maasse des voll- 



ständigen Metatarsalknochens : 

Volle Länge 221,5 

Breite der oberen Gelenkfläche 36 

Durchmesser derselben in der Richtung von vorn nach hinten . ♦ ♦ 28 

Breite der Rolle. . 34. 



Unter den verschiedenen Formen von Equus caballus würde das Pony vom griechischen 
Archipel am ehesten in Betracht kommen können. Bei Vergleichen mit dieser Form zeigen aber 
die Metatarsalia immer noch ihren eigenartigen Charakter in sehr bestimmter Weise. 



l ) Cancstrini, a. h. O. , 

*) Vergl. Taf. II, Fig. 3a und 3b. Der Metatarsu» erscheint in den Figuren, da er nicht durch dt*u 
Spiegel gezeichnet, linksseitig, nicht rechtsseitig. 

*) Hensel, a. n. th, Taf. I, Fig. 1 und 2, 3. 48. 
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Artiodactyla. 

Omni vorn. 

Sus scro/a fr na Rtuiim. 

Eh int bekannt , dass das Wildschwein der Pfahlbauten in keinem seiner relativen Merkmale 
von der rceenten Form abweicht. Nur die eolossalen Dimensionen lallen auf. So liegt mir ein 
Schulterblatt vor, welches nur an der Basis beschädigt, sonst aber recht gut erhalten ist. Es 
stimmt in seiner Höhe (278 mm) mit der Scapula eines Kindes überein. 

Die sonst vorgenommenen Messungen kommen den von Rfltimeyer gegebenen in den Mittel- 
wertlien fast durchgehend» gleich. Sämmtliche Reste stammen von sehr alten Thieren. 

Es liesB sich eine Vertretung durch 14 Individuen feststellen. 



Zahme Descendenten des europäischen Wildschweines haben in den Niederlassungen iin 
Würmsee eine jedenfalls sehr untergeordnete Rolle gespielt. Nur wenige Gebisse deuteten auf 
das Vorhandensein dieser Form hin. 

Sus scro/a palustris Ructim. 

Die vom Torfachwein in grosser Zahl vorhandenen Reste konnten auf 40 weibliche und 
30 männliche Individuen gebracht werden. Ungefähr der sechste Theil hiervon muss wilden 
Thieren zugeschrieben werden. Die Gründe hierfür mögen weiter unten Platz finden. 

ln Bezug auf das Alter ist zu bemerken, dass Mi in den meisten Fällen bereits in Usiir ist. 
Knochen von sehr alten Thieren Bind durchaus nicht häutig. Einige wenige, ganz extrem alten 
Thieren zugehörende Maxillae inferiores mussten wilden Thieren zugeschrieben werden. Weiter 
beweist eine Suite von 10 Milchgebissen, dass die Pfnhlbauem auch Spanferkel durchaus nicht 
verachtet haben. 

Was das Folgende betrifft, so bestätigen meine Untersuchungen die Resultate Rütimeyer’s 
grösstentheils vollkommen. 

Die Hauptmerkmale am Unterkiefer dürften sich wohl am besten in folgende Reihenfolge 
bringen lassen: 

1) Geringe Länge der Kinnsymphyse. 

2) Zurücktreten der carchorodonten Gebissabtheüung gegenüber der mericodonten. 

3) Massige Entwickelung der Caninen. 

4) Sehr' mässige Breite des Incisivgcbisses. 

5) Einfaches, kräftiges Gepräge iin Bau der Backzähne. 

Bei Weitem der grösste Theil aller Maxillarstücke tragt deutliche Spuren der Zähmung. In 
all* diesen Fällen zeigt besonders das Molargebiss eigentümliche Merkmale. Die Zahl der acces- 
■oruohen Höcker nimmt überhand, das Schmelzblech wird dünner und dringt weniger tief in den 
Zahnkörper ein. Auch die Basalwarzen nehmen an Zahl und Entwickelung beträchtlich zu. 
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